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I.

„Latein" hat man gesagt, „ist die Vatersprache" des westlichen Europa. 1 Volkssprachen sind
Muttersprachen; sie sind durch Oralität geprägt, sind das Mittel der mündlichen Verständi¬
gung. Die Vatersprache Latein ist das Kommunikationsmittel der Schriftlichkeit, der Buch¬
kultur und derjenigen, die über sie verfügen, der litterati, derjenigen, die schreiben und
lesen können. 2 Trennend und den Gegensatz verschärfend kommt für das frühe Mittelalter
hinzu, daß die Vertreter der Schriftkultur nahezu ausschließlich Kleriker sind, während die
Laien vielleicht noch über Kenntnisse des Lateins verfügen, aber durchweg die mündliche
Kultur bevorzugen, deren Quellen uns naturgemäß nur in sekundären Bezeugungen
zugänglich sind. Dieser Zustand war durchaus geeignet, Latein bzw. die Volkssprache
jeweils als Merkmal einer bestimmten Kultur, der Kleriker- bzw. der Laienkultur erscheinen
zu lassen. Selbst Könige verfügten im 10. Jh. - im 9. mag es da besser bestellt gewesen sein- oft über keine oder nur rudimentäre Lateinkenntnisse. So mußten lateinische Dokumente
auf der Ingelheimer Synode von 946 für den ostfränkischen Herrscher Otto den Großen und
den westfränkischen König Ludwig IV. ins Althochdeutsche übersetzt werden, weil beide
kein Latein, jedoch die teutisca lingua verstanden. 3

Nun bleiben aber die Probleme, daß erstens auch angehende Kleriker zunächst zum Latein
aus der Muttersprache heraus erzogen werden müssen und daß zweitens, will man eine
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